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Digitaler Wandel 

Chancen und Herausforderungen 

für Kirche und Theologie 

Frederike van Oorschot 

,,Man kann nicht nicht digital sein" -
so lässt sich die Einstellung der meis­
ten Kirchen - und vieler Theologinnen 
und Theologen - derzeit zusammen­
fassen. Dabei bezeichnet der Begriff 
,,Digitalisierung" viel mehr als be­
stimmte Technologien, Medien oder 
eben eine binäre Codierung. Häufig -
und so verstehe ich auch das mir ge­
stellte Thema - zielt der Begriff da­
rauf, nicht nur den technischen Wan­
del in den Blick zu nehmen, sondern 
auch die damit verbundenen gesell­
schaftlichen, politischen, hermeneuti­
schen, kulturellen und sozialen Trans­
formationsprozesse. Diese Beschrei­
bung findet sich ausgeführt bei dem 
schweizerischen Medien- und Kultur­
wissenschaftler Felix Stalder, der den 
digitalen Medienwandel als einen Kul­
turwandel beschreibt: 1 Indem Kon­
zepte des Digitalen in andere Bereiche 
eingedrungen sind, kommt es zu einer 
„Hybridisierung und Verfestigung des 
Digitalen". 2 Daher erfasst die „Kultur 
der Digitalität" nicht nur digitale 
Räume, sondern im Sinne des „Post­
Digitalen" einen allgemeinen Kultur­
wandel. Daraus folgt, dass der digitale 

1 Felix Stalder: Kultur der Digitalität. 
Berlin 2016. Als Kultur werden von Stal­
der „all jene Prozesse bezeichnet, in denen 
soziale Bedeutung, also die normative 
Dimension der Existenz, durch singuläre 

Wandel auch vor denen nicht Halt 
macht, die sich digitalen Technologien 
möglichst entziehen wollen. Während 
man den virtuellen Bereich durchaus 
meiden kann, gilt im o.g. weiten Sinn 
des Digitalen: ,,Man kann nicht nicht 
digital sein." 

Dass Kirchen und die Theologie 
sind diesem Thema stellen, zeigt auch 
der heutige Dies Academicus. Es steht 
im Kontext eines breiten und sehr bun­
ten Feldes kirchlicher Debatten, Pro­
jekte und Initiativen. 

Das breite Thema „Digitalisierung 
- Herausforderungen für Kirche und 
Gemeinde" zwingt dazu, das Feld ein­
zuschränken: Ich möchte - aus meiner 
Perspektive als systematische Theolo­
gin - drei Schlaglichter aufHerausfor­
denmgen des digitalen Wandels wer­
fen. Dabei richte ich meinen Fokus auf 
die Debatten um #digitale Kirche und 
#digitale Theologie. 

1. #digitale Kirche 

Unter der Bezeichnung #digitale Kir­
che findet sich ein schier unüberblick­
bares Feld aller möglicher Phäno­
mene. Es macht wenig Sinn, diese jetzt 
zu listen - das können Sie später (oder 
parallel?) selbst recherchieren. 

Systematisch ist in diesem sehr di­
versen Feld m.E. zwischen zwei Ebe­
nen zu unterscheiden: Zum einen die 

und kollektive Handlungen explizit oder 
implizit verhandelt und realisiert wird." 
A.a.0., 16. 

2 A.a.O., 20. 
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Digitalisierung kirchlicher Kommuni­
kation und Verwaltung und zum ande­
ren Formen digitaler kirchlicher Pra­
xis. Kirchen-Apps, digitale Kirchen­
eintrittsstellen oder virtuelle Kirch­
raumbegehungen gehören für mich zur 
ersten Kategorie. Dazu gehören auch 
die Versuche, kirchliche Inhalte und 
Anliegen auf digitalen Kanälen zu ver­
breiten. All das liegt auf der Ebene der 
digitalen Kommunikation. Zweitens 
finden sich Versuche, kirchliche Bräu­
che, Riten und Angebote in digitale 
Formen zu übersetzen und so Formen 
digitaler kirchlicher Praxis zu entwi­
ckeln. Dazu gehören z.B. Online-An­
dachten und -Gottesdienste, virtuelle 
Kondolenzbücher, Plattformen um on­
line eine Kerze anzuzünden oder On­
line-Seelsorge. 

Zur ersten Ebene möchte ich nur 
wenige medienethische Anmerkungen 
machen, zur zweiten einige ekklesio­
logischen Herausforderungen skizzie­
ren. 

1.1 #digitale Kirche in der 
Aufmerksamkeitsökonomie 

Wenn es um die kirchliche Kommuni­
kation im digitalen Raum geht, wird -
neben Homepages - vor allem auf so­
ziale Netzwerke zurückgegriffen. Ziel 

3 Vgl. dazu Frederike van Oor­
schot/Thomas Renkert: Digitale theologi­
sche Öffentlichkeiten. Perspektiven aus 
Theorie und Praxis. https://doi.org/ 
l0.2l428/3249ee62 (abgerufen am 
22.08.2019 unter https://cursor.pub­
pub.org/pub/vanoorschot-renkert-201 8). 

ist hierbei die Sichtbarkeit, Öffentlich­
keit und Aufmerksamkeit für kirchli­
che Angebote und Akteure. Ein primä­
rer Lebens- und Kommunikations­
raum vieler Menschen soll auch kirch­
lich „besetzt" werden. 

Mit diesem Anliegen sind die Kir­
chen in sozialen Netzwerken sicher­
lich am richtigen Ort - viel öffentliche 
Aufmerksamkeit wird in diesen Zu­
sammenhängen generiert und verteilt. 
Die Logiken dieser „Aufmerksam­
keitsökonomie" sind jedoch für kirch­
liche Kommunikation nicht unproble­
matisch, wie ich kurz entfalten 
möchte. 3 

Social Media sind keine Medien im 
klassischen soziologischen Sinn, son­
dern gewinnorientierte Unternehmen, 
deren vorrangige wirtschaftliche Inte­
ressen in den meisten Fällen nicht den 
Nutzerinteressen entsprechen: Wäh­
rend die Nutzer auf soziale Kontakte, 
Austausch und Selbstdarstellung zie­
len, geht es den Unternehmen um die 
Schaffung ökonomischen Werts durch 
die sekundär entstehenden Nutzerda­
ten. -1 Der Motor dieser Produktions­
kreisläufe ist die Monetarisierung der 
Ressource „Aufmerksamkeit", indivi­
duell und kollektiv. Über die Zweit­
und Drittverwertung der - auch durch 

1 Zu diesem Zusammenhang und der 
Lücke zwischen Nutzerzielen und ökono­
mischer Wertschöpfung vgl. die umfas­
sende und beispielreiche Studie von Shos­
hana Zuboff: The Age of Surveilance Ca­
pitalism. The fight for a Human Future at 
the New Frontier of Power. New York 
2019. 
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d ie  K i rchen - geschöpften Daten be ­
s t eh t  kaum Transparenz .  

Ziel s ind folg l i ch mög l ic hst v ie le  
C l i cks der Nutzer, aus denen ökono­
mischer Wert geschöpft wird . Ange­
bote und Informationen s i nd daher auf 
schnel le und impuls ive Reaktionen der 
Nutzer ausger ichtet . 5 Diese werden 
v .a .  durch emot iona l  au fge l adene und 
kurze Be i träge erre i ch t ,  am bes ten mit 
B i ld .  6 Der rationa l e  D iskurs, sorgfäl t i ­
ges Abwägen oder umfassendes Argu­
ment ieren wiederum erz ie len  wenig 
, ,Gewinn" und verschwinden entspre­
chend zügig von der di gita len B i ldflä­
che .  Durch d i e  a lgorithmengesteuerte 
Prioris ierung treten in Fo lge v . a .  d i e  
Akteure a l s  M einungsmacher hervor, 
die v ie le  Artike l  gete i l t  und mit  hoher 
stat is t i scher Wahrsche in l i chkei t  ke i ­
nen Artikel ge lesen haben .  7 So  kommt 
es  zu einer s ignifikanten Divergenz 
von „inhal t l icher Qual i tä t  und a lgo­
ri thmischer Relevanz" .  8 

Was l e istet a l so diese Form der öf­
fent l ichen Kommunikat ion - und wo 
l i egen ihre Grenzen? D iese Frage i st 
vor dem Hintergrund der skizzierten 
Kommunikat ionsbedingungen m .E .  in 
zwei Richtungen zu d i skut ieren. 

5 Zur D ifferenzierung d ie ser Reaktions­
formen vg l .  Dan ie l  Kahnemann :  Thinking, 
Fast and Slow. London 20 1 1 ;  Zur Bedeu­
tung d ieser Unterscheidung in sozi a len 
Netzwerken vgl .  Konrad Lischka/Chris­
tian S töcker: D ig i ta le Öffentl ichkeit .  Wie 
a lgorithmische Prozesse den gese l l schaft­
l ichen Diskurs beeinflussen . Arbe i tspap ier 
im  Aufüag der Berte lsmannstiftung. Gü­
ters loh 2 0 1 7, 3 1 ;  Caj a  Thimm: D igita le 
Öffent l i chkeit und Demokrat ie ,  TV Di s­
kurs 80 2 . 2 1 (20 1 7), 44-4 7 :  45 .  

Zum einen i s t  im B l i ck  auf das Zie  
d ig i ta ler kirchl i cher Öffent l i chkei t sar 
be i t  und Kommunikation zu fragen 
Geht es um ein hohes Ranking kirch l i  
eher Nachr ichten - oder eher darum 
gezie l t  bes t immte Te i löffentli chke i te1 
zu erre i chen? Für Letzteres ist die per 
sona l i s ierte Kommunikat ionsstruktu 
besser geeignet a l s  andere Medien 
erstere braucht e ine hohe Anpassun1 
an die Logiken der Anbieter .  Um 
wenn es  um die Kommunikat ion i 1  
Te i löffentl i chkeiten, a l so um eine z i e l  
gruppenorientierte Kommunikat i01 
geht :  Inwiewei t  lässt s i ch  hier ein bot 
tom-up-Prinzip denken, das kirchl ich 1  
Kommunikation ausgehend von ein 
zeinen C hr i s tinnen und Theolog inne1 
denkt und nicht als zentra l e  Ausbrei 
tung „von oben" nach dem Gießkan 
nenprinzip? 

Zum anderen braucht e s  e ine medi 
enethische Reflexion.  Denn wie Fried 
rich/Rei che l  und Renkert ri cht ig be 
schreiben: , ,Neue sozia le  Formen um 
technologische Mögl i chke iten s im 
keine arb i trär verwend- oder aus  
tauschbaren Tools ,  sondern selbs 

6 Vgl .  S tefan St ieg l itz/Linh Dang 
Xuan : Impact and Di ffus ion of Sent imer 
in Pub l ic  Communicat ion on Faceboo� 
ECIS 20 1 2  Proceedings, 98 ,  h ttp : //ai 
sei. aisnet .  org/ ec is20 1 2/9 8 (abgeru fen ar 
22 . 08 . 20 1 9) .  Einen Überbl ick über Ana ly 
sen d ieses Zusammenhangs b iet< 
L ischka/Stöcker, Öffent l ichkeit ,  29-3 1 .  

7 Vgl .  Lischka/Stöcker, Öffentl ichke i  
1 1 . 

8 Ebd .  
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epi s temologisch relevant und theolo­
gie-produzi erend. " 9 Entsche idend is t  
daher d i e  Frage ,  wo und wie s i ch  d ie 
Inha l te durch das  M edium ändern. 
Wann beginnt das Medium die  Bot­
schaft zu kariki eren') Inwieweit  i st 
man j ewei l s  berei t ,  d ie  skizzierten Dis ­
kurs log iken zu bespie l en - und damit  
auch  in ihrer ökonomischen und pol i ­
t ischen Dominanz weiter zu stärken') 
Welche Kommunikat ion über  welche 
Pla t tformen erfolgen kann und wo 
mögl icherwei se e igene Plat tformen 
notwendig und s innvol l  ist , ist hier 
eine zentra l e  Frage .  

1 .2 Ekkles io logische Perspektiven 

Ich  möchte nun in e inem zweiten 
Schritt zu den d ig i ta len Formen k irch­
l i cher Praxis  kommen: Onl ine-An­
dachten, Onl inekirchen, virtue l l e  Ker­
zen - Be i sp ie l e  können Sie s i cherl i ch  
v ie le  ergänzen. 

Mich überrascht immer w ieder, wie  
scharf d ie  Debatte um #d ig i t a l e  Kirche 
z.T. geführt wird:  Von Vertretern der 
„ana logen Kirche" wird schnel l  d ie  
Kirch l i chke i t  d ig i ta ler Formen in 
Frage gestell t ,  während Vertreter di gi ­
ta ler K i rche klass ischen Formaten 
mangelnde gese l lschaft l i che Relevanz 
vorwerfen.  S ta t t  solcher Karikaturen 

9 Benedikt Friedrich/Hanna Rei­
chel/Thomas Renkert : Cit izen Theology. 
Eine Explorat ion zwischen D igi t a l isierung 
und theologischer Epistemologie ,  i n :  Jonas 
Bedford-Strohm/Florian Höhne/Ju l i an 
Zeyher-Quat t lender (Hrsg . ) ,  Digita ler 

is t  an  d ieser S te l le  m.E. ei ne ekkles io ­
log ische Debatte zu führen, deren Eck­
punkte i ch  hier nur anre ißen kann. 

Erstens ist das Verhä l tn is  von Prä­
senz und Vi rtua l i tä t  zu best immen. 
Gottesdienst a l s  l e ib l iche Gemein­
schaft scheint  der ekkles io log i sche 
, ,Normalfa ll" zu se in .  Doch zeigt  z . B .  
d i e  neutestamentl iche Briefl iteratur 
deut l ich ,  dass die ko inonia des Le ibes 
Chri st i  auch über D i s tanzen h inweg 
virtue l l  gedacht werden kann hier im 
M edium des Bri e fes ,  in dem se lbstver­
s tänd l i ch  Segen zugesprochen, Gebete 
ausgetauscht und somit koinonia ge­
lebt wird .  Zu fragen wäre hi er, wie 
s ich Formen virtue l ler Präsenz theolo­
g isch deuten lassen .  I s t  media l  vermit­
te l te ,  v i rtue l le  ko inonia ekkles io lo ­
g i sch prob lemat isch - oder  i s t  d ie  
Schärfe der  Debatte v ie l le icht  nur  dem 
(noch) ungewohnten d ig i ta len Me­
d ium geschu ldet '? Zu erinnern i st h ie r  
auch an para l le le  Debatte um Fernseh­
und Rundfunkandachten. 

Verbunden i st dami t  zweitens d i e  
Frage, wo und wie s ich K i rche kons t i ­
tu iert : Verwe is t  man dazu auf  CA 7 ,  i s t  
zu klären, wie im Dig i ta len das Evan­
ge l ium recht verkündet werden kann .  
E ine Grenze - zumindest me ines Vor­
s te l lungsvermögens - l i egt im Te i l en 
der Sakramente : , ,Schmeckt und seht" 
- diese E in ladung is t  m.E. konst i tuti v 
an s innhafte,  l e ib l i che Gemeinschaft 
gebunden .  Welche Auswirkungen s ich 

S trukturwandel der Öffent l ichkei t .  E th ik 
und pol i t ische Partizipa t ion in i nterdiszip­
l inärer Perspektive, Kommunikat ions- und 
Medieneth ik Bd.  1 0 , Baden-Baden 20 1 9 , 
1 75 - 1 9 1 :  1 75 .  
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daraus auf da s Kirchenverständn i s  
z .B .  von  Onl inegottesdiensten erge­
ben, ist m .E .  noch offen .  Hier gewinnt 
die Frage nach der Rea l i tät  virtue l l er 
Rea l i täten, bzw. nach dem Rea l i tä ts­
begriff an Br isanz. 

Zu beachten i s t  drit tens die ant i the­
t i sche Bewegung des Virtuel len zum 
parochia len .  Bei e i ner Fortb i ldung im 
kirchl ichen Bere ich  wurde ich e inmal 
gefragt ,  wie s ich denn digi ta le Kirche 
hier, vor Ort machen l ieße .  , ,Gar 
ni cht", war meine e twas verdutzte 
Antwort „und das i st auch gar nicht 
nöt ig . "  Dig i ta l  und paroch ia l ,  das sind 
zwei völ l i g  untersch ied l iche Raum­
und Ort sbegriffe mit  sehr unterschied­
l i chen ekkles io logischen Able i tungen. 
Es gibt kein Gegenüber von parochia­
ler K i rche vor Ort und präsent und ei­
ner angeb l i ch v irtue l len ,  anonymen 
oder im geographi schen S i nn u-topi­
schen d ig i ta len K irche .  D ig i ta le kirch­
l iche Angebote s ind a l s  e in Angebot 
z ie lgruppenorientierter k irch l icher 
Praxi s  in  das wei te Spektrum kirch l i ­
cher  H andlungsfelder e inzuordnen.  
D ie  unt ersch ied l i chen Chancen und 
Herausforderungen s ind dabei l ängst  
n icht  so e indeut ig ,  wie d ie  Debatte 
z.T. nahe legt :  I st eine d ig i ta le  Kirche 
wirkl i ch  anonymer a l s  das sonntägl i ­
che Nebeneinander i n  e in igen Gottes­
d iensten'? Und welche Formen von 
koinon i a  werden gerade durch d i e  
Verbindung von Anonymität und  Ver­
bindl ichkei t  im Di gitalen ermögl icht? 
Führt n icht  eher unsere analoge Got­
tesd ienstprax is  zu massiven Exklusio­
nen derer, die von ihren Prakt iken, 
ihrem Habitus oder ihrem Auftreten 
n icht „konform" genug sind? 

Über das Zusammensp ie l  sehr un­
terschied l icher k irch l i cher  Praktiken 
i s t  ekkles io log isch und k irchentheore­
t isch weiter zu reflektieren - ich muss 
e s  h i er bei d ieser S kizze belassen .  

2 .  #dig i ta le  Theolog ie  

I ch  komme nun zum zwei ten Themen­
feld :  #di gi ta l e  Theo logie .  Dami t  be ­
ze ichne  ich Versuche, im  M edium des  
Dig i ta len Theolog ie  zu  tre iben .  Davon 
zu unterscheiden sind m.E .  theo log i ­
sche  Reflexion über Dig i ta l i s i erung 
und die damit verbundenen Transf<.)r­
mat ionen .. wie anthropo logi sche Re­
l1 exionen aur Forschung an Künst l i ­
cher  I nte l l i genz; Fr ied�nsethik und 
Cyberwar oder  Nachdenken in der po­
l i t i schen Ethik über  Verändenmgen 
demokrat ischer Part iz ipat ion und Me i ­
nungsbi ldung durch sozia l e  Netz­
werke . 

Zur d ig i ta len Theol ogie zähle  i ch  
dabe i  z .B .  theologische Podcasts und 
B logs ,  Onl ine-Journals  wie das He i ­
de lberger Proj ekt „Cursor " oder 
Websi tes  wie  ·d i e  i n  Mannh�im ent­
s tandene interre l ig iöse  P lattform „Tri ­
a log" .  

Ich möchte mich i m  folgenden an  
e iner med ientheore t i sch grundierten 
dogmatischen Perspektive versuchen, 
um den Begr iff von „Theolog ie" unter 
den mediaten B edingungen des Dig i­
ta len zu entwickeln .  Dazu gre ife ich 
au f den B egri ff des  Zeugnisses u nd der 
Zeugenschaft zurück.  H i nweise  
möchte i ch zudem aufVerschiebungen 
der Wissen schaftsku l tur. 
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Meine Überlegungen s i nd erwach­
sen aus der Arbe i t  a l s  M itherausgebe­
r in  des Onl ine-Journa l s  Cursor 
(https ://cursor .pubpub .org/) . Das in 
Heidelberg entstandene Onl ine-Jour­
na l i s t  ein theologisches Open-Access­
Proj ekt .  Ausgehend von der B eobach­
tung, dass theologi sche Debatten in 
kirch l iche, wi s senschaftl ichen und on­
l ine-Di skursen oft kaum verbunden 
s ind,  z ie l t  Cursor_ auf e ine  explorat ive 
Vernetzung Dazu arbeiten wir  zum e i ­
nen an  der Verbindung von klass i ­
schen und innovat iven Text- und Pub­
l ikat ionsformaten (, ,Theologie in e in­
facher Sprache", essayis t i sche Texte, 
,,Rekursiv•', , ,Extra nos" u . a . ) .  Zum an­
deren b i etet die genutzte P lattform 
PubPub vie le Mögl ichkeiten, zu kom­
mentieren und d i skut i eren, sowie der 
Einbindung der Debatten in sozia le 
Netzwerke. Nach e iner Diskuss ions­
phase werden die Art ikel  überarbei te t  
und a l s  E-Journa l  von Heidelberg Uni­
vers i ty  Publ i sh ing veröffent l icht .  Das 
Proj ekt Cursor_ dient mir im Folgen­
den zur Konkret ion - zum e inen, wei l  
ich hier über prakt i sc he Erfahrung ver­
füge und zum anderen, wei l  Cursor 
d ie i n teraktiven und part izipative;;: 
Mög l ichkeiten von socia l  media au f­
nimmt, jedoch auf e iner Non-Profi t ­
Plat tform l i egt und somit vie le der 
eben skizzierten Herausforderungen 
vermeidet .  Dass ich daher im Folgen­
den auch  auf  Perspekt iven der anderen 
M itgl i eder des Herausgeberkre ises zu­
rückgreife, se i  hier exp l iz i t  erwähnt .  

10 Vg l .  Christoph Neuberger: Soziale 
Netzwerke im Internet. Kommunikat ions­
wissenschaftliche Einordnung und F or­
schungsüberbl ick, m: Ders . /Volkcr 

2 . 1 Zeugn isgemeinschaft -
Identi tä t  und Part iz ipat ion 

Kommunikat ion in  soz ia l en Netzwer­
ken - und darüber hinaus - ist kons t i ­
tut iv  aufldent i tä t  und Sozia l i tä t  ausge­
r ichtet .  Die Ausrichtung der Kommu­
nikat ion auf  den Einzelnen und sein 
sozia l es Gefüge is t  e in grundlegendes 
Kennzeichen soz ia ler Medien : Soz ia le 
Netzwerke s i nd primär auf  Sozia l i tä l  
ausgerichtet .  Dadurch zeigt  s ich e in  ei­
gentüml icher Zusammenhang von In­
halt und Identität :  Ich bin ,  was i ch  l ike 
- das dig i ta le Se lbst konst i tu iert s ich 
aus se inen s ichtbar gemachten Vernet­
zungen .  1 0  Interakt ionen s ind daher in 
e i nem hohen Maß von privaten I nhal­
ten geprägt und zug le ich Te i l  e iner ö f­
fent l ichen Meinungsb i ldung .  

Diese Struktur i s t  theologisch n icht  
unbekannt :  Auch in  der Verbre itung 
der chr is t l ichen Botschaft lässt  sich 
der I nhal t  n icht  von der Ident i tä t  des 
Verkündigenden abtrennen. Am deut ­
l ichs ten wird d ieser Konnex m.E .  in  
der Beschreibung des Zeugnisses und 
der Zeugenschaft.  In der theologi ­
schen Grund legung des Journa l s  Cur ­
sor_ wird d i e se  Kategorie von Bene­
dikt  Friedrich, Hanna Reiche! und 
Thomas Renkert entfa ltet : H ier d ient 
das Zeugnis als grund legende episte­
mische Kategorie der Theo log ie :  , ,Die 
Gemeinsc ha ft des G laubens konst i tu­
iert s ich durc h d ie B ezeugung eines 
Zeugnisses ,  das nach mensch l i chen 

Gehrau (Hrsg . ) :  Stud iVZ . Diffusion ,  Nut­
zung und W i rkung eines sozialen Netz­
werks im Internet , Wie sbaden 20 1 1 ,  3 3 -
96 .  
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M aßstäben weder autori tat iv is t  noch 
ins t i tu t ione l l  ges ichert werden kann. 
Die von Paulus vehement vertretene 
kreuzestheo logische Umwertung a l l er 
Werte  ( l  Kor l ,  1 8 -29)  erkennt auch 
epi stemisch d i e  schwächsten Gl ieder 
a l s  von Gott  besonders privi leg iert 
( 1  Kor 1 2 ,24 ) . " 1 1  

Hier deutet s i ch  e ine  weitere Kon­
vergenz zwi schen einem Spezi fikum 
d ig i ta ler Kommunikat ion und dem 
Model l  der Zeugenschaft an: Anb ie ter 
und Nutzer von Inha l ten s ind d abei 
n icht  mehr zu trennen - User schre i­
ben und l e sen zugleich, tei l en und mo­
derieren . Dies br ingt B runs Neo logis ­
mus des Produsers - producer und user  
- zum Ausdruck .  1 2  So entstehen fluide 
part izipat ive D iskurse ,  deren S truktu­
rierung und Leitung je  nach P lattform 
sehr unterschied l i ch  gestal tet ist .  

Part iz ipat ive und interaktive Theo­
logie e inzuüben, scheint i n  di esen me­
d ia len S trukturen unvermeid l ich .  1 3  I n­
d ividuum und Gemeinschaft stehen 
dabei in  einem Wechselverhä l tn i s ,  die 
ihrerse i ts  im „Kontext plura l er analo­
ger und d ig i ta ler Öffent l i chke iten, 

1 1  Reichel/Renkert/Friedrich : C i tizen 
Theology, 1 78 .  

1 1  Vgl .  a . a .O . ,  1 94 .  
1 3  V g l .  ähnl ich und m i t  e inigen Beispie­

len Krist in Merle, Religion in  der Öffent­
l ichkeit .  Dig i ta l i si erung als Herausforde­
rung für kirch l iche Kommunikat ionsku l tu­
ren , Praktische Theolog ie  im Wissen­
schaftsdiskurs Bd. 22, Berlin 20 1 9, 422 .  
Vg l .  zum Begriff der Part izipat ion und se i ­
ner theo logi schen Grundierung I lona 
Nord, Eine langfristige Gesta l tungsau f-

wodurc h  theo logische Aushandlungs­
prozesse auch über d ie  Grenzen der 
Zeugn i sgemeinschaft auch für breitere 
gese l l schaftl iche Öffent l i chkei ten 
nachvo l l z i ehbarer und transparenter 
werden". 1 4 Friedr ich/ Reiche !  und 
Renkert entwickeln dafür das Mode l l  
e iner „cit i zen theo logy" : Im Anschluss 
an Model le der C i t i zen Sc ience geht es 
um e in  „Model l  von Theologie ,  das 
e ine Verb indung von Erkenntn isge­
genstand und -weg, sowie  den Akteu­
ren von Theologie  und deren Hal tun­
gen herste l l t .  D ieses  findet  in  den me­
d i a len Transformationen des digi ta len 
Zei ta l ters Wege der Entfal tung h in  zu 
e iner kol l aborat iveren, part izipat ive­
ren und exp lorativeren Wissenschafts­
prax i s . "  1 5  

2.2 Wissenscha ftskul tur im Digi ta len 

Damit  s ind zwei  Anfragen an d ie  Wis­
senschaftskultur verbunden. 

Erstens verändern d ig i ta le Medien 
die Wi ssens- und Wi s senschaftskom­
munikat ion :  Die wissenschaft l i chen 
Communit ies  werden d urch l äss iger 

gabe .  Digi ta l i s i erung  und po l i t ische Part i ­
zipation a l s  Herausforderung für Kirche 
und Prakti sche Theolog ie ,  in :  Jonas Be­
d ford-S trohm/F lorian Höhne/Ju l ian 
Zeyher-Quattl ender (Hrsg.) , D igi t a ler 
S trukturwandel der Öffentl ichke i t .  Ethik 
und po l i t i sche Part izipat ion in  i nterd i szip­
l inärer Perspekt i ve, Konununikat ions- und 
Medienethik Bd .  1 0), Baden-Baden 20 1 9, 
63-82 . 

14 Reiche l/Renkert/Friedrich :  C i tizen 
Theology, 1 86 .  

1 5  A.a .O . ,  1 8 7 .  
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und müssen zugle ich mi t  anderen An­
biete rn um die Aufmerksamkeit  d ig i ­
taler Nutzer konkurrieren. 1 6 Dabei  
steigt d i e  Bedeutung Einzelner oder 
kleinerer Gruppen für die Aggregation 
von Wi ssen.  1 7 Dadurch versch iebt s ich 
auch das  Machtgefüge innerha lb und 
an den Grenzen wissenschaftl i cher  
Communi t ies :  ,,Plattformen und Netz­
werkeffekte  erfül len dabei mehr und 
mehr Funktionen, die vorher Inst i tu t i ­
onen, Zertifikaten und Autorenschaft 
zukamen . " 1 8  

Zwei tens  führt de r  d ig i ta le  S truk­
turwandel  zu e iner Diskuss ion über 
das Paradigma des epis temic ind ividu­
a l i sm. Nach Friedr ich ,  Reiche!  und 
Renkert ze igen d i e  vernetzten Formen 
des d ig i ta len Zei talters deutl ich,  dass  
letzt l i ch  epis temische Gemeinschaften 
primäre Trägerinnen von Wi ssen und 
Erkenntn i s  s ind .  S ie  folgern:  , ,Soziale 
Epistemologien betonen d arum,  dass 
die Erhöhung der Zugängl ichkeit und 
Part iz ipat ivi tät  der Wissensproduktion 
nicht erst aus e th ischen, sondern schon 
aus epis temi schen Gründen von Inte­
resse i st [ . . .  ] . " 1 9  

Die Autoren folgern :  , ,Citizen The­
ology i s t  dami t  weniger e in  Pro­
gramm, das best immte Methoden und 
Inhal te  vorschreibt, a ls  v ie lmehr ein 

16  A.a .O . ,  1 76 .  
1 7 Ebd .  
1 8 A.a .O . ,  1 77 .  
1 9  A.a .O . ,  1 7 8 .  
20 A.a .O ,  1 87 .  
2 1  Ausgeführt in e inem bisher unverö f­

fent l ichten Vortrag an der FEST am 
05 .06 .20 1 9  finden sich erste Überlegungen 
in Torsten Meire i s ,  , ,0 daß ich tausend 
Zungen hätte" .  Chancen und Gefahren der 

neuer Forschungsst i l  und eine epi ste­
mische Ha l tung,  die [ . . .  ] nur experi­
mentel l ,  exp lorat iv und se lbst-re flek­
t iv vorgehen kann. " 20 

3 .  Der eschatologische Horizont 
des d ig i ta len Wande l s  

, ,Man kann nicht  n icht  d igi ta l  se in . "  
m i t  d ieser These habe i c h  meinen Vor­
trag begonnen.  Er verwe is t  au f e ine 
grundlegende, genu i n  theolog ische 
Aufgabe im  B l ick auf den d igi ta len 
Wandel ,  der a l l  d ie  skizzierten Einze l ­
fragen rahmt. 

Unser Reden über D ig i t a l i si e rung, 
die Beschreibung der Chancen und 
Herausforderungen, spei sen s ich aus 
meist  i mp l iz i t  b l eibenden Narrativen 
und Imagi nationen d ieser Entwick lun­
gen .  Mi t  dem in der  Trad i t ion gewach­
senen Bewusstse in für „Großerzählun­
gen" verfügen Theologie  und Kirche 
über e in sensib l es Sensorium für sol­
che Narrat ive und Imaginat ionen : 
Torsten Meire is  hat j üngst das wirk-­
mächt ige Narra t iv  der „Dig i ta l i s ierung 
als Flutwe l l e" zu rekonstru ieren ver­
sucht. 2 1  Dieses Narra t iv beschreibt  
e ine n icht steuerbare ,  Entwicklung,  
d ie unau füa l tsam auf  uns zu kommt 

digi talen Transformation po l i t ischer Ö f­
fent l i chkeit - die Perspekt i ve evangeli­
scher Theologie, in : Jonas Bedford­
Strohm/F lorian Höhne/ Jul ian Zeyher­
Quat t l ender (Hrsg . ), D ig i t a l er Struktur­
wandel der Öffent l ichkei t .  Ethik und pol i ­
t i sche Part izipation in int erdisz ipl inärer 
Perspekt ive ,  Kommun ikat ions- und Med i ­
eneth ik Bd .  1 0 ) ,  Baden-Baden 20 1 9 , 47-
62 .  



43 Dies Academicus 

und die wir entweder mitgehen können 
(, ,die Wel le  reiten") - am bes ten sogar, 
ihr etwas voraus zu  sein, aber dazu i st 
e s  den meisten Kommentatoren fol ­
gend l ange zu spä t ,  v . a .  in  der  Ki rche 
- oder von i hr überrol l t  werden.  

Das B i ld e iner Naturkatas trophe 
sch l ießt alle menschl iche Gestal tbar­
kei t  und Mi twirkung aus - ungeachtet 
dessen, dass  es  s i ch  um eine pol i t i sch 
gewol l te ,  technisch gesteuerte und 
ökonomisch ge förderte Entwicklung 
handel t .  In  v ie len kirch l i chen Diskur­
sen k l ingt d ieses  Narrat iv wirkmächt ig 
durch - wie i ch  e s  e ingangs zusammen 
gefasst habe :  ,,Man kann nicht n icht 
dig i ta l sein." Kann man nicht? Was 
bedeutet es ,  (auch) im di gi ta len zu  le­
ben? In e iner d igi ta l en Kultur, deren 
Werkzeuge mensch l iche Gesta l tungs­
räume ersch l ießen - aber auch ver­
sch l i eßen können? Über d iese Fragen 
lässt sich d iskut ieren, stre iten und 
auch po l i t i sch  verhandeln - und nicht 
nur wegpaddeln oder untergehen. 

Auch andere Narrat ive g i lt es zu be­
schreiben - Florian H öhne hat Ansätze 

22  Vgl . Florian Höhne, D arf ich vorstel ­
len : D igi ta l is ierung .  Anmerkungen zu 
Narrativen und Imaginationen digita ler 
Kulturpraktiken in theo logisch-ethischer 
Perspektive ,  in :  Jonas Bedford­
S trohm/F lorian Höhne/Jul ian Zeyher-

e iner so lchen Reflexion j üngst  umris­
sen :  das  Narrat iv  der „Fi l te rb l ase", des 
„Turmbaus zu Babel" und des „Homo 
Deus" .  22 Weiteres läss t  s i ch ergänzen. 

Aus dogmatischer Perspektive g i l t  
e s  h ier, den e sc hatologischen Horizont 
des digitalen Wande l s  in den B l i ck  
nehmen. N icht  i n  dem S inn, dass  ir­
gendetwas auf den Jüngsten Tag ver­
schoben wird, sondern konstru kt iv­
krit i sch :  Wo versprechen Datensamm­
ler  e ine gottgle iche Providenz und 
Fürsorge auf a l l  unseren  Wegen? Wo 
wird d i e  Erlösung von den  unhei ls ­
schwangeren Prognosen der Kl imafor­
scher a l le in durch dig i ta le  Technolo­
gien prophezeit? Wo sche inen Hei l s ­
verheißungen i n  Debatte um Künst l i ­
che  In te l l igenz durch? 

D iese Narrative offenzulegen und 
s ie  kri t i sch-konstruktiv zu reflektieren 
- auch im Bere ich #dig i ta ler Kirche 
und #digitaler Theologi e -, i s t  i n  mei­
nen Augen d ie  grundlegende Heraus­
forderung des d ig i ta l en Wandels für 
Theologie und Kirche. 

Quattl ender (Hrsg . ) ,  D igita ler Struktur­
wandel der Öffent l ichke i t .  E th ik  und pol i ­
t i sche Partizipat ion in interdiszip l inärer 
Perspektive, Kommunikat ions- und Medi­
enethik Bd .  1 0) ,  Baden-Baden 2 0 1 9, 25-
46. 




